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Ausgabe vom 21. Januar
«Zustände wie im Skigebiet»

Freundlich und kompetent
Auch meine Frau und ich waren
am Dienstag zum Impfen. Ja, es
gab langeWartezeiten, ja es
hatte viele Leute. Aber hier wird
auf höchstem Niveau ungerecht
genörgelt. Die Organisation ist
sehr gut. Das Personal ist
freundlich, zuvorkommend
und kompetent. Sollen doch
diese Nörgler selbst hinstehen
und Hand bieten!Wir alle sind
uns den Umgang mit einer
Pandemie nicht gewohnt und
müssen uns organisieren.
Auf jeden Fall danken wir allen
Involvierten zur gut
organisierten Impfaktion!
Sylvia und Bruno Jagher, Basel

Das ist skandalös
Ich bin 81 Jahre alt, habe Herz-
erkrankungen und leide an
Atemproblemen. Daher will ich
mich impfen lassen. Seit mehr
als drei Wochen versuche ich
täglich einen Termin im Impf-
zentrum Basel zu vereinbaren.
Gestern hatte ich das Glück,
einen Termin zu bekommen,
musste aber bezüglich Zeit
abwarten. Nach zwei Stunden
dann eine negative Antwort.
Seit Tagen versuche ich, mich
telefonisch anzumelden. Ein
weiterer Versuch per Internet.
Bis am 26. Januar sind keine
Termine mehr vorhanden. Bei

späteren Terminen heisst es:
«Dieses Datum ist zu weit weg.
Bitte wählen Sie einen Termin
vor dem 26.01.2021.» Für mich
ist diese Art, wie man mit der
Bevölkerung umgeht, skanda-
lös. Ich habe stets gedacht,
dass der Bund ein Beispiel für
Solidarität, Innovation und
Intelligenz ist. Ich fange an,
daran zu zweifeln.
Jean Robert Pécourte, Basel

BaZ diverse, Salina Raurica,

Unschöne Machenschaften
Als langjähriger Politiker fehlt
es mir normalerweise nicht an
Respekt gegenüber Exekutiv-
Behörden. Leider schwindet
dieser Respekt. Begonnen hat
alles mit der Offensive der
Baudirektion in Sachen Ver-
längerung des 14-Trams. Ich
schrieb dem Regierungsrat,
dass es angesichts hängiger
Initiativen, die imWiderspruch
zum vom Kanton forcierten
Projekt stehen, nach meinem
Verständnis nicht opportun sei,
einfach weiter zu planen. Ich bat
die Regierung, den Planungs-
kredit nicht bereits im letzten
Quartal 2020 dem Landrat
vorzulegen. Als nach 5Wochen
keine Antwort einging, schrieb
ich abermals an die Regierung.
Dann endlich ein Brief von der
Baudirektion. Darin stand, dass
«Salina Raurica» von der Be-
völkerung getragen werde. Das
trifft nicht zu, da sie nie befragt
wurde. Entgegen meiner Bitte
beantragte die Regierung dem
Landrat in der Dezember-
Sitzung das Kreditbegehren.
Ich bin überzeugt, dass dies
bewusst so gewählt wurde, um
die Ergreifung des Referendums
zu erschweren. Diese Machen-
schaften prangere ich an.
Der Baudirektorwird sich
noch wundern.
Walter Biegger, Pratteln

Leserbriefe

Schreiben Sie
uns Ihre Meinung

Die Redaktion trifft nicht nur eine
Auswahl, sie kürzt Zuschriften
auch, und zwar ohne Rücksprache
mit den Autoren. Über die Auswahl
oder nicht veröffentlichte Briefe
wird keine Korrespondenz geführt.
Bitte senden Sie die Briefe mit
vollständigem Namen, Adresse
und Telefonnummer. Vielen Dank.

Basler Zeitung, Leserbriefe,
Postfach 2250, 4002 Basel
Per E-Mail: leserbrief@baz.ch

Erfinder der Dauerwelle Am
22.Januar1951 stirbt
KarlLudwigNessler im
Altervon79 Jahren in
HarringtonPark inNew
Jersey.Erkam1872
inTodtnauunterhalb
desFeldbergszurWelt
undgilt alsErfinderder
Dauerwelle.Die Idee
dafürkamihmoffenbar
beimSchafehüten.Seine
AusbildungzumCoiffeur
beginnter inFahrnaubei
Schopfheim.Erfahrun-
gensammelt erunter
anderemauch inBasel.
Späterarbeitet
er inParisundLondon.
Am6.Januar1909
beantragterdasPatent
fürseineErfindung,
die«permanenthair
machine». (red) Foto:Getty (l.)

Heute vor 70 Jahren
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und 1844 (Basler Nachrichten)
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Kommentar

Zuerst der Bundesrat, jetzt ein
schwerreicher Unternehmer: In
der Schweiz erhalten einfluss-
reiche Personen privilegierten
Zugang zum Corona-Impfstoff.
Johann Rupert ist der reichste
Mann Südafrikas, und als
Besitzer der Hirslanden-Gruppe
nutzte er seinen Einfluss, um
als eine der ersten Personen im
Kanton Thurgau geimpft zu
werden – dort, wo seine Klinik-
gruppe den exklusiven Auftrag
für die Immunisierung der
Bevölkerung erhalten hat.

Aufgeschreckt durch die
Recherchen, sagt er: «Es liegt
mir daran, für alle Mitarbeiten-
den in meinen Unternehmen
ein Zeichen zu setzen.»Wirk-
lich?Wenn dem tatsächlich so
wäre, warum hat er das nicht
gleich öffentlich gesagt?

Nein: Der Impfegoismus der
Mächtigen und Reichen ist
ungerecht. Er ist nicht kompa-
tibel mit unserem Rechts-
empfinden. Es ist unerträglich,
wenn Unternehmer und Politi-

ker sich vordrängeln, um sich
vor allen anderen vor einer
potenziell tödlichen Krankheit
zu schützen – als hätten sie
tatsächlich das Gefühl, ihr
Leben sei mehrwert als das
eines Durchschnittsmenschen.

Die Schweizer Impfkampagne
muss dringend Schwung
bekommen, sodass möglichst
viele Menschen so schnell wie
möglich geimpft werden
können, wenn sie das wollen.
Die mächtigen Egoisten lenken

davon ab; sie zwingen die
Behörden dazu, noch genauer
hinzuschauen, um Missbrauch
zu verhindern. Der Nutzen
wäre vielleicht gering, aber
der Ruf nach rigorosen Impf-
kontrollen ist verständlich.

Man fragt sich zu Recht: Geht es
bei der Verteilung wirklich
gerecht zu und her?Werwürde
sich wundern, wenn Bürger
sich nun angewidert abwenden?
Mehr noch: Die Vordrängler
leisten all jenen Kritikern

Vorschub, die das Schweizer
Gesundheitswesen in eine Zwei-
klassengesellschaft hineinsteu-
ern sehen. Mit ihrem Egoismus
untergraben Mächtige und
Reiche das Vertrauen der Bevöl-
kerung in die Impfkampagne.

Der unerträgliche Impf-Egoismus
Mit Sonderrechten für Reiche undMächtige wird das Vertrauen in die Impfkampagne untergraben.

Man fragt sich:
Geht es bei
der Verteilung
wirklichmit
rechten Dingen zu?

Beat Schmid
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Raphaela Birrer

Das Postfach von Franziska Pe-
terhans quillt über. Noch nie hat
die langjährige Zentralsekretärin
des Lehrerverbands in so kurzer
Zeit so viele E-Mails von besorg-
ten Lehrkräften erhalten. «Man-
che schreiben, sie hätten täglich
Angst, in die Schule zu gehen.
Und andere fühlten sich komplett
alleingelassen.» Die Corona-Mu-
tation verschärfe die Situation in
den Schulen mit jedem Tag.

Die Lehrerschaft ist deshalb
dieseWoche in die Offensive ge-
gangen: In einem Schreiben an
die Kantone und den Bundesrat
habendie beidennationalenLeh-
rerverbände den aus ihrer Sicht
mangelhaftenGesundheitsschutz
der Lehrpersonen kritisiert. Ihre
Hauptforderung: Lehrer sollen
möglichst bald geimpft werden,
damit derPräsenzunterricht auf-
rechterhalten werden kann.

Anders als etwa in Deutsch-
land oder Österreich sind die
Lehrkräfte bislang nicht in der
nationalen Impfstrategie vorge-
sehen. In Deutschland sind sie
bereits in der dritten von sechs
Stufen aufgeführt – in derselben
wie das Pflegepersonal und die
Rettungskräfte.

Die Eidgenössische Kommis-
sion für Impffragen erteilt dem
Anliegen der Lehrer allerdings
eine Absage: Es gebe zu wenig
Impfstoff, zuerst seien die beson-
ders gefährdetenPersonen ander
Reihe. «Es ist abermöglich, dass
wir die Impfstrategie noch än-
dern, bevorwir alle gesunden Er-
wachsenen impfen», sagt deren
Präsident Christoph Berger.

Warumdrängen sie derart auf
die Impfung? Drei Lehrkräfte, die
sich in der Gewerkschaft enga-
gieren, erzählen.

Dorothee Miyoshi,
Primarlehrerin
«Seienwir ehrlich: In der Schule
können die Schutzmassnahmen
mässig bis gar nicht eingehalten
werden.Wir unterrichten in den
Primarklassenvorwiegend in ko-
operativen Lernformen,wirma-
chenWerkstätten und Gruppen-
arbeiten, die Schülerinnen und
Schüler sindviel in Bewegung.Es
ist fürmich als Lehrerin unmög-
lich, den geforderten Abstand
konsequent einzuhalten.

WirhabenzwarvieleMassnah-
men ergriffen: Wir lüften in kur-
zenAbständen und desinfizieren
täglich die Pulte und Türklinken.
DieKinderwaschen sich amMor-
gen und nach der Pause die Hän-
de.Wir begrüssen unsmit einem
Fusskick. Die Eltern dürfen das
Schulhaus ohne Erlaubnis nicht
betreten.Undnatürlich tragenwir
Lehrerinnen eine Maske.

Aber eben:Wir halten uns täg-
lich mehrere Stunden mit über
20 Kindern in einem Raum auf,
der zu klein ist, um die Schutz-
vorgaben umzusetzen.Vielerorts
fehlen zum Beispiel Gruppen-
räume, um die Klassen aufteilen
zu können. Zudem sind die Klas-
sen schlicht zu gross.

Wir wissen nie genau, ob ein
Kindmit Corona imSchulzimmer

ist. Das ist ja jederzeit möglich.
Wir dürfen die Eltern nicht dazu
anhalten, ihre Kinder mit Symp-
tomen testen zu lassen. Ich fühle
mich wie auf Glatteis: Ich weiss
nie, ob ich mich beim Unterrich-
ten gerade mit dem Virus ange-
steckt habe. Verunsichert bin ich
nicht nur,weilmeinebetagtenEl-
ternderRisikogruppe angehören.
Sondern auch, weil ohnehin ein
grosserLehrkräftemangel besteht.
Wenn Lehrerinnen und Lehrer
nun häufiger ausfallen, wird die
schon strapazierte Schullaufbahn
der Kinder zusätzlich belastet.

Wenn wir uns rasch impfen
dürften, würde das Stabilität in
die Schulen bringen.Wegen der
psychischen Belastungen und
der ungleichenVoraussetzungen
der Kinder sind nämlich Schul-
schliessungen in der Primar-
schule nur das letzte Mittel.»

Samuel Zingg,
Oberstufenlehrer
«Hände waschen, Abstand hal-
ten,Masken tragen: Die Pubertät
macht es fürmeine jugendlichen
Schüler teilweise schwierig, sich
an die Regeln zu halten. Sie
suchen die Grenzen. Wir haben
zwar im Schulzimmer die Plätze
soverteilt, dasswir die Distanzen
meist einhalten können, aber
wenn jemandHilfe braucht oder
eine Frage hat, müssen wir den

Abstand unterschreiten, um die
anderen nicht zu stören.

Wir lüften zurzeit nur fünfMi-
nuten nach jeder Lektion,weil es
draussen empfindlich kalt ist.
Wenn es etwas wärmer ist, habe
ich die Fenster meist durchge-
hend geöffnet. Bei jedem Zim-
merwechsel putze ich alle Pulte
mit Desinfektionstüchern. Im
Sport ist die Maske ein grosses
Hemmnis, manche Schüler be-
nutzen sie auch als Ausrede,
wenn sie nicht motiviert sind.

Die Stimmung in unserem
Schulhaus ist gereizter als üblich,
auch im Kollegium. In der Pause
gehe ich nicht mehr ins Lehrer-
zimmer. Ich fühle mich wie in
einer Nebelsuppe: Mein Kolle-
gium sehe ich nur noch auf Dis-
tanz,wir schottenuns ab.DieWelt
wird kleiner,man istmehrallein.

Als Lehrer habe ich trotzdem
überdurchschnittlich viele Kon-
takte, bin also einem höheren
Corona-Risiko ausgesetzt. Was,
wenn ich das Virus nach Hause

bringe? Ich habe Familienange-
hörige, die zur Risikogruppe ge-
hören.Dasmachtmir Sorgen.Am
Familientisch sitze ich beim Es-
sen möglichst weit weg.

Ich habe das Gefühl, dass die
Politik sich nicht derVerantwor-
tung bewusst ist, die sie für uns
Lehrerinnen undLehrer trägt. Sie
lässt uns unterrichten, und wir
sollen die Situation irgendwie re-
geln, ohne ausreichend geschützt
zu sein. Die Schulen sind system-
relevant: Sie bilden und betreu-
en die Kinder – und sollten des-
halb nicht geschlossen werden.
Damit dies möglich bleibt, müs-
sen wir Lehrer prioritär geimpft
werden und FFP2-Masken von
unserem Arbeitgeber erhalten.»

Ruth Fritschi,
Kindergartenlehrerin
«Für junge Kinder und Schüler
mit sonderpädagogischem Be-
darf ist es fast unmöglich, die
Hygienemassnahmen einzuhal-
ten. Im Kindergarten brauchen
die Kleinen helfende Hände in
der Garderobe, und sie wollen
mir aus nächster Nähe ihre Er-
lebnisse erzählen.Auch beiMiss-
geschicken muss ich die Kinder
mit Körperkontakt betreuen.

Ich trage konsequent dieMas-
ke. Die Kinder sagen: «Ich weiss
gar nicht mehr,wie dein Gesicht
aussieht!» Oder: «Kannst duwie-
der mal mit uns lachen? Wir se-
hen deinen Mund gar nicht!»
Dann schenke ich ihnen ein kur-
zes Lächeln ohne Maske. Und
wenn ich Streitigkeiten schlich-
ten muss, habe ich mit Maske
schlicht zu wenigWirkung.

In der Unterstufe ist es nicht
möglich, aus der geschützten
Ecke heraus zu unterrichten.Wir
müssen imZimmerherumgehen
und die Schüler betreuen. Im

Ämtliplan gibt es eine neue Auf-
gabe: Der «Luftwächter» muss
während jeder Lektion kurz
stosslüften. Manche Kinder be-
klagen sich lautstark überdieKäl-
te.Wir tragen alle dicke Pullis.

Die zweite Covid-Welle hat die
Ostschweiz ausserordentlich ge-
troffen. Viele Kinder berichten,
dass ihre Familien die Quaran-
täne und Isolationstage nicht
richtig einhalten. Ich glau-
be, dass schlecht darüber infor-
miertwurde.Besonders zeit- und
energieraubend ist fürunsdieAb-
wicklungvonQuarantäne-Schul-
programmen für betroffene Kin-
der,währendwirgleichzeitig den
Präsenzunterricht aufrechterhal-
tenmüssen.Das ist sehr anstren-
gend,wir sindmüde. Wegen die-
ser «Regelbrecher» machen wir
Lehrerinnen uns auch Sorgen,
dasswirdie eigenenFamilienmit-
gliederoderuns selberanstecken.

Das alles zeigt doch:Wir Leh-
rer sollten vom Bund als beson-
ders exponierte Berufsgruppe
anerkannt und in der Impfstra-
tegie eingerechnetwerden.Wenn
jetzt als letztes Mittel die Schu-
len geschlossen würden, wären
wir für einen kurzzeitigen Fern-
unterricht bereit, wir haben ihn
in denHerbstferien für alle Klas-
sen vorbereitet.»

Die Situation an den Schulen

Die Ansteckungen an den Schulen
gehen weiter. In Bühler-Gais AR
mussten gestern drei Sekundar-
klassen in Quarantäne, weil fünf
Schüler positiv auf Covid-19
getestet worden sind. Derweil
haben manche Kantone reagiert.
Im Kanton Zürich gilt ab Montag ab
der 4. Klasse eine Maskenpflicht,
in den Zürcher Mittelschulen
werden zudem die Schülerzahlen
halbiert. Im Kanton Solothurn
müssen die Kinder ab Montag ab
der 5. Klasse eine Maske tragen.
Zudem gehen Kantons- und
Berufsschulen in den Fernunter-
richt. Dies beschloss amMittwoch
bereits der Kanton Aargau. (sda)

«Wirmüssen prioritär geimpftwerden»
Corona an den Schulen Zu viele Kinder, zu kleine Abstände: Drei Lehrpersonen erzählen, warum sie
die Schutzkonzepte im Schulalltag nicht einhalten können – und warum sie auf eine rasche Impfung drängen.

«Die Stimmung
in unserem
Schulhaus
ist gereizter
als üblich.»
Samuel Zingg

«Viele Kinder
berichten, dass
ihre Familien
die Quarantäne
nicht richtig
einhalten.»
Ruth Fritschi

«Wennwir uns
impfen dürften,
würde das
Stabilität in
die Schulen
bringen.»
Dorothee Miyoshi

Dorothee Miyoshi (56), Primarschule, Basel-Stadt. Foto: Kostas Maros Samuel Zingg (40), Oberstufe, Glarus. Foto: Thomas Egli Ruth Fritschi (54), Kindergarten/Unterstufe, Uzwil SG. Foto: Sabina Bobst
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